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Verſonen. 


Markha Bernau. m 8 SE : 


Beinrich Jorben, Gutsbeſitzer. 1 
Arnold Weller, Fabrikant. 355 = . 

Janny, ſeine Frau. | | 
Erich Scheu, Student. 8 | 
Michel, | 


Peter, | | ie 2 


Thomas, | Bergführer. 8 
Raspar, 
Rupert, ö 


Spielt in der Stüdelhütte (Uuterfunftshütte für die Beſteigung des 
Großglockners). — Zeit: Die Gegenwart. 5 N 


Erfte Scene. 


Die Bühne ftellt das Innere eines Unterkunftshauſes (der Stüdelhütte) vor. 
Ein kleiner Kochherd links, ein Schrank mit dem einfachſten Eß⸗, Koch⸗ 
und Trinkgeſchirr; weiters eine hölzerne Bank, ebenſolche Stühle und 
ein länglicher Tiſch. An der Wand im Hintergrunde ein geöffnetes 
Schräukchen für die Hausapotheke, Fremdenbücher und Schreibzeug; auch 
eine Büchſe, in welcher der Geldbetrag für die Unterkunft gegeben wird. 
Rechts eine Stiege oder Leiter, die auf den Boden führt. Verſchiedene 
Haken an den Wänden zum Aufhängen der Sachen. Rechts eine Seitenthür. 


Martha (in einem kleidſamen Männercoſtüm, Pluderhoſen, langem 
Paletot mit Gürtel oder in einem derart praktiſchen weiblichen Loden⸗ 
anzug, welcher eine Beſteigung des Großglockners zuläßt, ſteht beim Tiſch 
und iſt beſchäftigt, eine l zu öffnen). Nun, Peter, kocht 
das Waſſer? 


»eter (ein alter Mann in der gebräuchlichen Führertracht, ſitzt 
beim Herde und hält ein mit Waſſer gefülltes Reindl über dem Feuer). 


Wohl, wohl, Fräula, Sie können ſchon kumma. (Mitleidig.) 
Thut's Haxerl noch weh? 

Martha (geht zum Herd, ganz leicht ein Hinken markirend). 
Ich verſpüre noch immer jeden Schritt. (Verrührt mit einem Löffel 
das in's kochende Waſſer geſchüttete Pulver; laut rufend.) Michel! 
Michel! 

Michel (ein junger bärtiger Mann, ebenfalls in der Führertracht, 
von der Leiter herabſteigend). Wohl, Fräula, ich kumm ſchon. 
Brauchen S' was? 

Martha. Freilich — eine Taſſe — aber recht ſchnell. 

Michel. Wohl, wohl! (Bringt das Verlangte.) 

Martha (ſcchüttet in den Teller die gekochte Flüſſigkeit; während 
Michel den Teller hält und Martha fortwährend darin rührt, gehen 
Beide langſam zum Tiſch). Peter, im Ruckſack iſt der Zucker und 
das Brot! | 

Veter (hat aus dem Ruckſack eine Düte mit Zucker und einige 
Brötchen gebracht). Wohl, wohl, i bring's ſchon! 

1* 


ganz was Schönes, das hol' ich Ihna; dieweil laſſen S N { 


| Martha (gibt Sud in den Zeiten). Das 
mir würzen; er duftet köſtlich. 
Peter (unterdeß das Reindl und b Geschirr 
ſtellend)!. Da kunnt' ich jetzt wohl aufräumen und dra 
abwaſchen? N 
Martha. Ja, Peter, u Sie nur wieder A 
hübſch in Ordnung. 1 
Michel (mit gutmüthiger Verſchmitztheit). Und ich 1 911 f 


gut ſchmecka, Fräula. 

Martha (freundlich nickend und liebenswürdig Be Führer 
imitirend). Wohl, wohl! Der Hunger dafür ift vorhanden. 
(Sie ſitzt beim Tiſch und ißt mit ſichtlichem Appetite, während die en | 
mit dem Geſchirr hinausgegangen find.) 5 1 


Zweite Scene. 


Martha. Heinrich. 

Heinrich (im eleganten Touriſtencoſtüm, mit Bergſtock, über⸗ 
gehangenem Opernglas, Reiſetaſche u. dgl., iſt unbemerkt eingetreten, 
erblickt Martha und ſpricht mit ſichtlicher Ueberraſchung und Befriedigung 
für fg) Sie ift es! (Laut zu Martha.) Guten Appetit! 

Martha lerſchrickt leicht, ſchnell gefaßt und lächelnd). Danke ſchön. 

Heinrich den Bergſtock in eine Ecke ſtellend, nähertretend und 
ſich verbeugend). Sie geſtatten wohl, mich hier etwas häuslich N 
niederzulaſſen, obwohl der Raum ſeine Gebieterin ſchon a 
Ihnen gefunden hat. f 

Martha (böflich). Die Stüdelhütte hat ihre Traditionen 
der Gaſtfreundſchaft; ſoll ich Repräſentantin dieſer Salons 
ſein, jo darf ich Ihrem Hierſein nicht unfreundlich entgegen- 
treten. 

Heinrich. Nicht unfreundlich entgegentreten — das klingt 
ja faſt unliebenswürdig, beinahe ſo — als ob ich ſofort den 
Rückweg wieder antreten ſollte. 

Martha. Dann haben Sie mich falſch verſtanden, denn 
es liegt mir ferne, Sie von hier zu vertreiben. War ich 
vielleicht unliebenswürdig — unhöflich bin ich nicht geweſen. 

Heinrich. Sie ziehen eine ſcharfe Grenze zwiſchen 
höflich und liebenswürdig. Alſo die gemeſſenſte Höflichkeit. 
Erlauben Sie denn höflichſt, daß ich mich vorſtelle. Mein 5 
Name iſt — (Martha blickt erwartungsvoll auf) — doch nein — 
wozu ſoll ich Ihnen einen Namen nennen, deſſen fremder 


gir 
bewundert zu ihr aufblickt. 8 Sie ſind az 


Martha (die ſich piquirt abgewandt hat). Nein — aber 


gelangweilt durch Ihre überflüſſige Bewunderung. Schließen 


wir einen Pact. Ich geſtatte die romantiſche Anonymität, 
verlange aber dafür, daß aus unſerem Converſations⸗Lexicon 


jede Bewunderung und was ſonſt in der Rubrik „Phraſe“ 
i (ſteht) enthalten iſt, geſtrichen wird. 


Heinrich. Ihr Vorwurf der Phraſe trifft mich zwar 


nicht, doch werde ich mich nun auch gegen den Schein einer 
ſolchen zu wahren wiſſen. Martha iſt aufgeſtanden und hat ſich am 
Tiſche zu ſchaffen gemacht, dabei wird ihr Hinken bemerkbar.) Mein 


Gott — Sie find verwundet — vielleicht beim Gehen ver— 
letzt — wo kommen Sie eigentlich her? 
Martha (affectirt gleichgiltig). Von einem Rendezvous. 
Heinrich beſtürzt). Von einem Rendezvous? Mit — 
Martha (wie oben). Mit wem? So wollten Sie doch 


fragen? Nun, mit dem Gegenſtande meiner erſten Liebe. Iſt 
das nicht auch romantiſch? 


— 


ih (gedehnt). O — ſehr — 

Martha (wie in Schwärmerei verloren). Ich lernte ihn 
nen, als ich noch in die Schule ging, die erſten Träume 
meiner Sehnſucht galten ihm, nur ihm allein. Unvergeßlich 
wird mir der Augenblick ſein, wo ich ſein Bild zum erſten⸗ 
male erblickte; alles Hohe und Schöne fand ich in ihm ver⸗ 
eint. Ich wurde größer, wurde älter und mit mir ſelbſt 
wuchs das leidenſchaftliche Verlangen, ihn zu ſehen, ihm nahe 
zu ſein. Meine Eltern kannten meine Leidenſchaft und 
nannten ſie thöricht. Ich aber konnte davon nicht laſſen und 


je heimlicher meine Liebe glühte, deſto ſtärker wurde ſie. Ich 
ü wollte, ich mußte das Ideal meiner Träume ſehen, trotzdem 
meinem Vorhaben die größten Sinbernille entgegengeſetzt 


wurden. — 


HGeinrich (der mit dem entſ ſprechenden Mienenſpiele zugehört 
bat, erregt). Da — 
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mir trat die Reiſe 11 au 


bezwungen lag er zu meinen Füßen, der Großglockner! 


borſichtig führten. 


Martha 19 75 17 55 „Da end i0 


zu ihm! : 
Heinrich (eefignirt) En. m = \ 
Martha (begeiſtert). Und heute Bean war ich b 

laut in die Lüfte hinaus habe ich mein Glück und meine 

Luſt gejubelt, denn ich habe ihn erobert, den Eiſigkalte 


Heinrich (athmet erleichtert auf). Ah, Sie waren alſo — EB 
Martha. Auf dem Großglockner. Und under 

wird mir die ſchöne Stunde dort oben ſein! Doch jetzt 
kommt die Kehrſeite der Medaille. Auf dem Abſtiege verletzte 
ich mir durch das herabfallende Geröll den Fuß und ich binn 
gezwungen, hier in der Stüdelhütte noch einige Stunden zu 
raſten, bevor ich den Rückweg nach Kals antreten kann, wo 
meine Tante mich erwartet. * 
Heinrich (voreilig). Die alte Dame, die Sie ſtets . . 


Martha (überraſcht). Sie a. uns? eh 
Heinrich (evftzögernd, dann entſchloſſen). Ich habe Ihnen 
ein Geſtäudniß zu machen, mein Fräulein, nicht Zufall allein 
führte unſere Begegnung herbei. Schon von Toblach aus, wo ich 


ungeſehener Beobachter, einer reizenden Scene war — Sie kan⸗ 
zelten einen kleinen Jungen, der ein ebenſo kleines Mädchen 
in den Sand geworfen hatte, ganz tüchtig ab — verfolgte 


ich Ihre Spuren. Ich ſah Sie aber immer nur wenige 
Minuten auf verſchiedenen Stationen. Stets entſchwanden 
Sie mir. Hier endlich ließ mich das Glück und meine Aus⸗ 
dauer Sie finden. Wenden Sie ſich nicht zürnend ab — nicht 
abenteuerluſtige Zudringlichkeit war das Motiv meiner 
Handlungsweiſe, nur allein der übermächtige an a 
näher kennen zu lernen, leitete mich. 

Martha (hat zuerſt ziemlich überraſcht und entrüftet 1180 
dann von der Wärme ſeines Tones doch etwas betroffen). Ob Er 
taktvoll von Ihnen ift, in unſerer eigenthümlich — einſamen 
Situation ſolche Worte an mich zu richten, darüber will ich 
nicht debattiren. Was aber Ihren übermächtigen e, 5 
betrifft, mich näher kennen zu lernen, nachdem Sie mich nur 
einmal geſehen hatten, ſo nehme ich an, daß Sie damit für 
mein romantiſches Großglockner⸗ Rendezvous ich andren er 


ien etwas wünſchen, ſo genügt ein Ruf, 
z find in unmittelbarer aan vor der Hütte be⸗ 


| einrich. Sehr verbunden für Ihr freundliches Aner— 
ich benöthige aber die Führer nicht. 


ebenſo mit ſeiner Reiſetaſche, wirft hin und wieder erwartungsvolle 

Blicke nach Martha, endlich nach einer ziemlichen Pauſe:) 
Heinrich. Könnten wir uns nicht Geſchichten erzählen? 

Martha. Ich habe kein Erzählertalent — auch bin ich 
etwas abgeſpannt. 

Heinrich (ungläubig). So? — das kommt manchmal 
plötzlich. Um ſo angenehmer dürfte Ihnen das Zuhören dann 
ſein. Ich möchte ein Märchen erzählen; darf ich? 

Martha ggleichgiltig). An gewiſſen Satzungen darf man 
nicht rütteln und da auf den Bergen die Freiheit wohnen 
ſoll, ſo wird wohl auch die Redefreiheit dabei ſein. Das 
Zuhören bleibt ja noch immer meinem Willen überlaſſen. 

Heinrich (verneigt ſich). Ganz gewiß. — (Er erzählt zuerſt 
laugſam, wie Jemand, der ſich auf das, was er ſagen will, erſt beſinnen 

muß, dann immer fließender.) Es war einmal — kein Prinz, 
ſondern ein — ein Mann, der lebte froh und ſorglos auf 
der Welt. Einſtmals aber paſſirte ihm etwas ganz Abſonder— 
liches und von da an wurde er ernſter. Und das Abſonderliche 
verhielt ſich ſo: An einem prächtigen, eiſigkalten Wintermorgen 
ſaß der Mann in ſeinem Zimmer und blies Rauchwölkchen 
zur Decke empor. Auf einmal warf er die Cigarre weg und 
blickte forſchend umher. Das Zimmer war elegant, mit behag- 
lichem Comfort eingerichtet und doch ſchien der kritiſche Blick 
ſeines Herrn plötzlich einen Mangel entdeckt zu haben. Es 
fehlte etwas — etwas Belebendes, Schmückendes, aber was, 
was? Ein Sonnenſtrahl leuchtete zum Fenſter herein und 


ſehlte. Eine Blume, ein einziges kleines Blümchen nur! — 
2 demſelben Augenblicke ſtand eine hohe, weiße Frauen 
geſtalt vor ihm, deren ernſte kalte Augen ihn forſchend 
anblickten. „Ich bin die Einſamkeit“, ſagte fie, „bis heute 
war ich Dir fremd. Jetzt kennſt Du mich!“ Der Mann ſeufzte; 
| ach ja, jetzt kannte er ſie und war über die 5 
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an 0 wieder am i Tiſch zu ſchaffen.) 


es Spiel; Martha packt den Ruckſack aus und ein, Heinrich macht 


jetzt wußte der Mann plötzlich, was ihm und ſeinem Zimmer 


„Ich komme ungerufen“ \ 
Erſcheinung weiter, „nicht mich erſehnteſt Du, jond: 
Blume! Wohlan, folge mir!" — Sie nahm ihn bei d 
Hand und nach kurzem Fluge durch die Luft ſtanden 
einem Blumenbeete, das in allen Farben prangte. — (31 
hinüberblickend, lächelnd.) Ah, Sie hören doch zu? . 
Martha (ärgerlich, daß er ihr Zuhören bemerkt hat). Nun in 5 
— was ſoll ich denn eigentlich Anderes mache? 5 
Heinrich. Nur zuhören — ich verlange nichts Beſſeres. 
Alſo — die Luftſegler waren vor dem Blumenbeete angelangt, 
das in vollſter Blüthe prangte. „Du ſtehſt nun vor dern 
Entſcheidung“, ſagte die Einſamkeit, „Blumen und ich gehören 
nicht zuſammen, wählſt Du eine von ihnen, dann verlaſſe ich 
Dich. Thue nun, was Dir gefällt.“ Der Mann blickte ſuchend 
im Kreiſe umher. Da waren aus den Blumen Mädchengeſtalten 
geworden, die ſich anmuthig auf ihren Blüthenſtengeln wiegten. 
Ein niedliches Gänſeblümchen lächelte ihm bezaubernd entgegen, 
er bückte ſich — nein, es war doch zu einfältig, dieſes Lächeln, 
wirklich einfältig. Bei einer farbenſtrahlenden Tulpe ging er 
gleichgiltig vorüber und ſuchte das Veilchen, ſeine Lieblings: 
blume. Hier blickte es ſchüchtern zu ihm auf und in den ſtillen 
Augen las er deutlich: „Ich kann nichts dafür, daß ich auch 
auf der Welt bin. Ich will mich aber auch gar nicht her⸗ 
vorthun.“ Solche Unſelbſtſtändigkeit empörte ihn und er wandte 
fi) der Roſe zu, die in lieblicher Schönheit erglühte. Bei 
ſeinem Nahen leuchtete es wie Triumph in ihrem Blumen⸗ 
geſichte auf — das machte ihm die Schönheit häßlich und er 
ſuchte weiter. Eine dunkle Aurikel erregte ſein Intereſſe — 
aber ach — ſie ſah ſo kalt, ſo gelehrt, ſo blauſtrümpflich aus. 
— Nein — er hatte eine ſeltene, ganz eigenartige Blume a 
zu finden gehofft — hier aber waren die gewöhnlichen, alltäg- 
8 — von allen dieſen konnte und wollte er keine wählen. 
el — — 


gar nicht erfreut. 


her — 8 
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Dritte Scene, 


Vorige. Erich. 5 
Erich (im waſſertriefenden Reiſeanzug ſich vor Froſt ſchüttelnd) 4 3 
Brrr! Brrr! — Ah, guten Tag! Der Platz beim Ofen iſt. 
wohl noch frei? — 
Heinrich (schiebt einen Be zum Herd). Gewiß. 75 = . 


Fri (ſch am Feuer wärmend und ha). Ach Gott, die 
iſt ganz einfach. Sie ſind wohl auch von Kals her⸗ 
umen und wiſſen, daß der Steg über den Ködnitzbach 
vierzehn Tagen weggeſchwemmt worden iſt. Da liegt 


lsbrecheri 
lte wohl nicht, aber der Führer und meine Reiſegeſellſchaft ließen 
ich nicht aus. Aber ich hatte es ja gewußt. Ich war nicht zehn 
Schritte gegangen und — plumps — da lag ich bis zum 
Halſe im Waſſer. Der Führer zog mich mit Mühe heraus 
Aund gab mir den Rath, ſo ſchnell wie möglich zu laufen, um 
mich wieder in die Wärme zu bringen — gelaufen bin ich, 
aber warm iſt mir nicht geworden. Brrr! 
MWartha. Und da wollen Sie in der Früh auf den 
Großglockner? 
Re: Erich (erſchreckt). Gott ſoll mich beſchützen. Ich bin froh, 
daß ich lebendig in der Stüdelhütte bin, weiter hinauf gehe 
ſicch keinen Schritt mehr. Ach Gott, wenn ich nur wieder zu 
Hauſe wäre! 
- Heinrich. Sie hätten eigentlich zu Hauſe bleiben ſollen. 
Erich. Das hätte ich ja auch gethan, wenn mich der 
Vater zu dieſer fürchterlichen Reiſe nicht gezwungen hätte. 
„Erich“, ſagte er zu mir, „alle reichen Studenten machen in 


* Kärnten reiſen, mußt einige Berge beſteigen.“ Ich habe ge⸗ 
beten, die Mutter hat geweint, aber das Alles half nichts. 
Vor acht Tagen mußte ich abreiſen und ſeit der Zeit habe 
icch keine ruhige Stunde mehr gehabt. 
= Heinrich. Nun tröften Sie ſich. Wieder warm und 
15 trocken, wird es Ihnen gleich beſſer gehen. (Sich wieder zu Martha 
ſetzend.) Laſſen Sie mich weiter erzählen. Da — 
= Erich. Ich habe Ihnen noch nicht mitgetheilt, daß 
meine Reiſegeſellſchaft aus einem ſehr freundlichen Herrn und 
ſeiner Frau beſteht. Die werden auch bald hier ſein. 
3 Heinrich (ärgerlich). Eine außerordentlich frohe und wichtige 
> Nachricht. (Wieder zu Martha.) Da — etwas höher und — 
hr Erich. Sie wiſſen auch noch nicht meinen Namen. Er⸗ 
2 lauben Sie mir deshalb, eu vorzuſtellen. Ich heiße Erich 


her dem reißenden Waſſer ein Baumſtamm und über dieſe | 


den Ferien eine Gebirgsreiſe. Wir können es, Gott jei Dank, 
auch haben, und Du mußt drei Wochen nach Tirol, nach 


Für ſich.) Ich muß für den jungen Menſchen eine Beſchä äftigung 


trennte ihn dieſelbe Entfernung von der geahnten Blume, 


und — — 
Heinrich (ärgerlich aufbringen). und o Sie wf ei 


Erich. Ich ſtudire — 
Heinrich. Nicht Mediein; 903 kann ich mir er 


ja, ja. 


finden, ſonſt kann ich kein Wort mehr an meine Alpenfee 
richten. (Nimmt ein Fremdenbuch, zu Erich.) Hier iſt eine ſehr in- 
tereſſante Lectüre, die ich Ihnen warm empfehlen kann. Sie finden 
darin nur Ausſprüche und Gedankenergüſſe hochſtrebender 
Menſchen. Es iſt alſo zugleich eine Art Studium das Leſen 

dieſes Fremdenbuches und 1 deshalb Aufmerkſamkeit 
und Sammlung. = 

Erich. Ich danke ſehr, mein Herr. Mir ſoll keine Zeile 
entgehen. (Vertieft ſich in das Fremdenbuch.) 

Heinrich (ihn ſchmunzelnd betrachteud). So, Der iſt beſorgt 
und aufgehoben. (Setzt ſich wieder zu Martha.) Ich bin conſequent 
und fahre in meiner Erzählung fort. Da — etwas höher 
über dem Beet und verſteckt hinter dunklem Gebüſche ſchimmerte 
es wie ein lichter Stern zu ihm herüber. Das mußten die 
Umriſſe einer Blume ſein, obwohl ihm dies, der Entfernung 
wegen, nur ſein Gefühl, nicht ſein Auge ſagen konnte. Unwill⸗ 
kürlich ſtreckte er die Hand aus und eilte hin, aber noch 


) 


„Ja, mein ungetreuer Ritter“, ſprach da die Einſamkeit, 


„die Blume, welche Du gewählt, verblüht nicht hier, und ſchwer, 


ſehr ſchwer iſt ſie zu finden.“ „Sage mir den Namen und ich 
will nach ihr die ganze Welt durchforſchen“, bat der Mann. 
„Das iſt's ja eben“, antwortete ſeine Führerin, „ſelbſt den 
Namen mußt Tu ſuchen, weißt Du den, jo haft Du die Blume 
ſchon gefunden.“ „Nun denn“, rief der Mann in leidenſchaftlicgh 
aufflammender Sehnſucht, „ich muß den Namen, muß die 
Blume finden.“ Da verſchwand die Geſtalt der Einſamkeit, 
ihm war's, als flüſtere es ſchadenfroh vom Beete herüber u 
und — er ſaß wieder allein in feinem Zimmer. (Bis Hieher 
hat Heinrich das Märchen mit leichtem, feinem Humor erzählt, frei von 
jeder Sentimentalität; jetzt wird ſein Ton warm und innig.) Von da 
an war der Mann verändert, die Sehnſucht nach einem 
geahnten Glück beherrſchte ihn; wie Peter Schlehmil ſeinen 5 
Schatten, ſo ſuchte er ſein Licht, die unbekannte, in ſeinen 


> t gelic bt Vile Er ging auf Reisen er fand fie ; 
„lang we: a ae — in einem Gebirgsdorfe 05 5 


Er ich Aber dieſer Unſinn! 
3 HGeinrich. Wie? | 
Erich. Nun hören Sie ſelbſt: 


Ihr Berge hoch — mit Schnee bedeckt, 
Habt mich mit Nebel viel geneckt, 
2 Ich ließ deshalb das Bergeſteigen, 
Denn Nebel kann ſich auch wo anders zeigen.“ 


HSGBeinrich (mit Beziehung). Wirklich dumm! (Für ſich.) Der 

junge Menſch kann nicht ruhig ſein; ich muß ihn noch mehr 

beſchäftigen. (Zu Erich.) Solche Sachen würde ich mir an 

Ihrer Stelle abſchreiben; man lacht zu Hauſe dann viel 

darüber. 

ECrich (ein Notizbuch hervorziehend). Sie 5 Recht; das 8 

wird auch der Mutter Vergnügen machen. Re 
Heinrich. Gewiß; ſehr viel Vergnügen. £ 


Martha (zu welcher ſich Heinrich wieder wendet und welche 5 f 
ſeit der beziehungs vollen Wendung ſeiner Erzählung erregt zugehört hat). Br 
Wollen wir nicht auch die Fremdenbücher durchblättern? Sie 


ſcheinen wirklich amüſant zu ſein. = 
Heinrich. Um Gotteswillen, nur jetzt kein Fremden⸗ Be 
buch und keine ſchlechten Verſe. Das Märchen iſt ja gleich 2 
zu Ende; ob der Schluß ein glücklicher ſein wird, ob der 8 
Suchende die Blume auf der Höhe hat gefunden — das (er faßt = 


ihre Hand, die Martha in Höchfter Verwirrung ihm überlaſſen) — 
das hängt von Ihnen allein ab. Verzeihen Sie, daß ich es 
wagte, in das Gewand des Märchens meine ernſteſten Gefühle — 
zu kleiden. Mir blieb aber kein Ausweg. Ihre Drohung mit 
den Führern war deutlich genug. Sie hätten mir jede Er- 
klärung verweigert; ich mußte „durch die Blumen“ ſprechen. 
O — Sie antworten nicht — Sie — (Hinter der Scene wird 
ejodelt; beim erſten Ton fahren Heinrich und Martha erſchreckt aus⸗ 


erſt Martha und Heinrich). Ah — mein Compliment; ich hatte 


Himmel, eine ſchöne Beſcheerung. (Zu Weller.) Das iſt ja 


war es eine eber 10 denn, (Zu Erich) Naß, da 135 


vierte Scene. 
Vorige. Belt. en 


Sie ja ſchon oben und recht hübſch getrocknet. Siehſt 15 1 05 5 
Fanny, daß ihm nichts weiter paſſirt iſt. 5 


Jenny (im einfachen Reiſeanzug, ein kleines Körbchen oder = 
Täſchchen am Arm, das fie gleich bei ihrem Eintritte auf den Tiſch 
legt, daraus ein Strickzeug nimmt, ſich ſetzt und ſtrickt; im Gegenſatze 


zu ihren Mann ſtets phlegmatiſch). Ich war wirklich in Sorge 
um Sie. 
Weller (in ſeiner Ekſtaſe neugierig herumf chießend, bemerkt jetzt 


in der Aufregung Ihre Anweſenheit gar nicht bemerkt. Mich 
intereſſiren jetzt nur Gletſcher und Schneeberge, für alles 
Andere habe ich gar keinen Sinn, gar keine Empfänglichkeit. 

Heinrich (lachend). Wollen Sie ſich nicht den geringſten 
Zwang auferlegen. 5 

Weller (ihn firirend). Potztauſend, jetzt erkenne ich Sie 
erſt. (Heinrich die Hand ſchüttelnd.) Erinnern Sie ſich nicht? Wir 
waren Reiſegenoſſen von Salzburg bis Zell am See. 

Heinrich (ihn erſt jetzt erkennend, erſchrocken bei Seite). 


eine prächtige Ueberraſchung. (Sich verbeugend.) Gnädige Frau, 
wieder fleißig, ganz wie im Coupé. 5 
Fanny (emfig ſtrickend). Ich wüßte nicht, wie ich die 
überflüſſige Zeit auf der Reife beſſer anwenden könnte. 
(Seufzend.) Und ich finde ſo viel überflüſſige Zeit. N 
Weller (aufgeregt). Wie war Ihnen denn auf dem 
Wege von Kals bis hierher zu Muthe? Ich fühlte 
mich ganz klein bei dieſen großen Bergen. Und dieſe Luft, 
dieſe Luft! Die weitet aus die Bruſt, die Lunge — (holt tief 
Athem). Wie Sodawaſſer — factiſch wie Sodawaſſer! | 
Heinrich. Wie wird Ihnen da erſt oben auf dem 
Glockner ſein? „ 
Weller (ſchwermüthig). Ich komme nicht hinauf. a 
Heinrich. Wie, ein ſolcher Naturenthuſiaſt — 
Weller (wie oben). Das iſt's ja eben. Meine . a 
kennt meine Kühnheit und iſt beſorgt um mich. Ich habe ihr si 4 
verſprechen müſſen, keine Bergſpitze zu befteigen. | 


En batte! 
| Weller (zu den Fenſtern ftürzend). Und dieſer grandioſe 
Blick auf Eis und Schnee, dieſe Wolken, die wie wallende 
Schleier darüber hinziehen! (Zum anderen Fenſter ſtürzend.) Da 
it's noch Schöner, nur dort, die weiße Wand, das „Böſe 
Weibele“ iſt ganz in Nebel gehüllt; der muß ſich aber bald 
verzieh'n. (Springt zur Thür, zu Heinrich.) Entſchuldigen Sie ! 
(Zur Thür hinausrufend.) Heda, Führer! 

Führer (eintretend). Was wünſchen S' denn? 
Weller. Wollt Ihr nicht draußen Acht geben, bis alle 
Berge ganz rein ſind? Dann kommt wieder herein und 
ſagt mir's 

Führer. Wohl, wohl, dös kann ich ſchon macha! (Ab.) 

Weller (wieder zu Heinrich). Jetzt kann ich mich erſt ruhig 

mit Ihnen unterhalten; ich werde nichts vergeſſen. Haben Sie 
Ihre Frau in Zell am See getroffen? 
Martha (welche bis jetzt ſich mit Fanny unterhalten hat, 
wendet ſich bei dieſen letzten Worten Weller's überraſcht um und ver⸗ 
liert von jetzt an kein Wort und keine e Heinrichs und Weller's 
aus den Augen). 

Heinrich (verwirrt). Meine Frau? 

Weller. Sie erzählten doch, daß Sie von Ihrer Frau 
im „Hotel Eliſabeth“ erwartet würden. Sie fuhren ja des— 
halb nicht weiter mit uns. 


5 


Heinrich (der ihm verſtohlen vergebliche Winke und Zeichen 


gemacht hat, zu ſchweigen, in peinlichſter Verlegenheit). Ja, ja, wir 

trafen uns dort. (Zu Martha.) Mein Fräulein — 

Martha (ſich ſtolz abwendend). Ihr Herr Reiſegefährte 
= ſcheint ſich noch weiter nach Ihrer Frau Gemalin erkundigen 
| zu wollen. 

Fanny (zu Martha). Sie hatten alſo vollkommen klares 
Wetter auf dem Großglockner? 

Weller (der unterdeß wieder zu den Fenſtern und im Zimmer 
herumgeſchoſſen ift, haſtig zu Martha eilend). Was, Sie waren auf 
dem Großglockner? 

Martha. Heute Morgens. | 
g Weller (fie mit naiver Bewunderung betrachtend). Und das 
erfahre ich erſt jetzt — Herrgott, wenn ich das gar nicht 
erfahren hätte! Ich frage ſonſt immer: „Woher und wohin 
des Weges?“ Hier kommt aber zu viel zuſammen, Berge, 


Erich. Wenn ich nur duch einen ſo beſorgten Vater 


Gletfer und Merſchen. 


zuſammen. 
gar zu gefährlich, auf den Großglockner zu ſteigen. 


ſie hier Alle, hat es gar keine Gefahr. 


| mich waren, jo würde ich mit Ihrer Erlaubniß mich Ihner 


Aber Sie fin! 
Dame! Auf dem Großglockner geweſen, ganz o 1 
mein Reiſeglück! Mit den me Leuten 0 


Erich es ſich ſchüchtern Martha 1 Gs iſt al 
Martha. O nein, mit tüchtigen Führern, und 5 = 


Erich. Da will ich meinem Vater doch Bi Freude 5 
machen und hinaufklettern. (Zu Heinrich.) Sie werden wohl 
auch hinaufſteigen, und da Sie vorhin ſchon ſo gütig gegen 


uche 
Martha (zu Erich, mit Beziehung). Wenn Sie den graden 
Weg ehen wollen, ſo zweifle ich, ob Sie die zuverläſſigſte 
Begleitung ſich ausgeſucht haben. ER 
Heinrich (auffahrend, dann ſich beſinnend, fur ſich). Ich ba 
nicht muckſen. Jede Erklärung in dieſer Geſellſchaft wäre 
lächerlich und ein vernünftiger Rückzug iſt keine feige Flucht. 5 
(Zu Erich, laut.) Wir wollen draußen über die Pe 1 5 
ſprechen. ER 
Erich (ängftlich und zweifelhaft). Ich weiß nicht, u 
das Fräulein meint — . 
Heinrich (mit erzwungenem Humor). Das Fräulein meint 
wahrſcheinlich, ich neige zum Schwindel; ich bin a voll, 
kommen ſchwindelfrei. Kommen Sie nur mit. Ber 
Erich (folgt zögernd. Beide ab). „ 
Führer (eintretend). Wenn der Herr die Berg gan 
will, jetzt ſoan ſ' frei. (Ab.) es 
Weller. Ah — Fanny, komm' ſchnell. Mein Fräulein, 2 
Sie entſchuldigen, die Schneeberge — 5 
Martha. Sind noch merkwürdiger wie ich. Das u 
ſelbſtverſtändlich. ö 
Weller (aufgeregt ab). 
Fanny (folgt phlegmatiſch und ſtrickend). 


Fünfte Scene. 
Martha (allein). 


8 Martha (nervös mit einem Gegenſtande auf dem Tiſch piel ER 
Das ift ja recht hübſch — ganz modern — die Liebeser rung. 


Ehema mes. Und das mir — mir! (Heftig aufſpringend, 
| 3 verſpürend.) Auh! O Gott, nicht einmal fofort 
) den Ort verlaſſen, wo ich jo — ſo beſchimpft, jo 

wurde — die Schmerzen des a halten mich 
warm ſprach er — ſo innig — ich hätte es ihm 


oger 5 zu werden. O — wenn ich nur fort könnte. Berfucht zu 
h einigen Schritten muß ſie ſich ſetzen.) Ich kann nicht. Aber 


(Den 1e Heinrich 


Sechſte . 
Martha. Heinrich. 
Heinrich (erregt). Gott ſei Dank! Sie ſind allein. 


etzt — e 
= Martha. Sie treiben Ihre Anmaßung zu weit, mein 
Herr. Ich fühle mit tiefer Beſchämung, daß es vorhin eine 
Unsvorſichtigkeit von mir war, Ihre phantaſtiſchen Plaudereien, 
Ihre Märchen anzuhören, jetzt aber nach den Aufklärungen 
== Ihres Reiſegefährten noch weiter mit Ihnen zu verkehren, 
wäre ein Unrecht. (Will ab.) 
Heinrich (ihr nachgehend, in erhöhtem, beſchwörendem Tone) 
Sie müſſen bleiben. (Martha ſieht ihn erſtaunt an.) Sie müſſen 
mich hören — ich darf es fordern mit dem Rechte des An⸗ 
geklagten, welcher nicht ungehört verurtheilt wird. 

— (ſpöttiſchj. Wollen Sie mir wieder ein Märchen 
erzählen? 
5 Heinrich (ern). Nein, zu meiner Rechtfertigung find 
diesmal nur wenige Worte erforderlich. (Bietet ihr einen Stuhl an.) 
Darf ich bitten? 

Martha (unwillkürlich von ſeinem beſtimmten, zuverſichtlichen 
Ton betroffen, folgt der Einladung). So ſprechen Sie! 
Heinrich ſſich ebenfalls ſetzend). Sie halten mich für ver⸗ 
heiratet, ich bin es nicht. Jenen Herrn traf ich im Coupé! 
Er gehört zu jener Sorte von Reiſenden, welche durch ihre 
Fragen Andere zur Verzweiflung bringen können. Ich war 
aber an jenem Tage geneigt, die Sache von der humoriſti⸗ 
ſchen Seite zu nehmen, antwortete auf ſeine Frage, ob ich 
rheiratek ſei, mit Ja, und als er mir für die Weiterfahrt 


durch feine Begleitung age wolle, d 
meinem Uebermuthe hinzu, daß mich meine Frau in 
See erwarte. Das iſt mein Verbrechen, die kleine L 
Scherz. Werden Sie mich noch verurtheilen?n 

Martha (aufftehend). Ihre Erzählung würde 
klingen — ich ſage, würde — wenn nicht zwei erjd 
Umſtände hinzukämen. Zuerſt — warum verſchweigen 
mir Ihren Namen? — doch nur, um mich ohne Furcht 
Entdeckung täuſchen zu können. 

Heinrich (ausbrechend). Nein. Es war ein Gedanke, den 
die an geboren, eine poetiſche Auffaſſung, die K- 
Martha. Die proſaiſch mit der Sean. vom ippte 
Lügner 7 0 2 

Heinrich (an ſich haltend). Mein Fräulein! 

Martha (kalt fragend). Mein Herr?! Nun, der 1 
Belaſtungspunkt! War Ihr Gewiſſen ſo rein, daß Sie mit 
dem Eingeſtändniſſe einer Scherzlüge ſich vor mir rechtfertigen 
konnten — warum verſuchten Sie es dann, durch alle mög⸗ 
lichen Zeichen jenen Herrn zum Schweigen zu veranlaſſen? 

Heinrich (beſtürzt). Das that ich im Momente der Ueber⸗ u 
raſchung — ich war fo verwirrt, erregt — es war N $ 
Unüberlegtheit — — 3 

Martha. Ja — und daran ſcheitert ihr klüglich aus⸗ 
geſonnenes Spiel. Jedes weitere Wort iſt zwiſchen uns über⸗ 
flüſſig, denn Sie können mich nicht überzeugen. Nur eine 
Bitte, richtiger eine Forderung habe ich noch an Sie. Vie 
leicht iſt es Ihnen nicht ganz unbegreiflich, daß ich alles 
Vorangegangene jetzt wie eine tiefe Beleidigung empfinde. 
Könnte ich dieſer Empfindung folgen, ſo wäre ich ſofort aur 
gebrochen, um jede weitere Begegnung mit Ihnen zu ver 
meiden; in Folge der Verletzung meines Fußes aber bin ich 
wenigſtens noch eine Stunde hier gefeſſelt; ich hoffe nun, 
daß Sie ſo viel Tactgefühl haben und mir dieſen las 
räumen werden. a 

Heinrich (mit ruhiger Würde). Nach Ihrer Auffaſſung 5 
der Situation erkenne ich die Berechtigung Ihres Verlangenss 
vollkommen an, und ich — werde gehen, werde ſofort meinen 
Führer von dem plötzlichen Aufbruche in Kenntniß ſetzen. N 
Doch den Vorwurf der Täuſchung weiſe ich nochmals zurück. 
(Heiter, den Hut abnehmend, im Fortgehen.) Es iſt kein Abſchie } 
für immer, mein Fräulein; ich vertraue der Sap vi Alles 


DIN Aue 


an den Tag bringt, auch meine Unſchuld. Dann wird es mir 
doch eine kleine Genugthuung gewähren, wenn der holde 
Mund, der mich ſoeben recht häßlich geſcholten, dafür um 
Verzeihung bitten wird. Auf Wiederſehen! (Ab.) 

Martha (ihm erſtaunt, beinahe verblüfft nachſehendg, Das war 
ein überraſchender Schluß — wie überlegene Ironie klang es 
aus ſeinen Worten. Warum nicht? Spott nach der Be— 
ſchimpfung — ſo iſt's ja richtig. (Sich umſehend.) Er hat noch 
ſeine Sachen hier, da muß ich ſeiner Rückkunft ausweichen. 
(Will ab.) 5 

Siebente Scene. 
Martha, Erich, Weller — Fanny (ftridend). 

Weller (die hinauseilende Martha zurückhaltend). Einen 
Augenblick, mein Fräulein! Ihretwegen find wir wieder herein— 
gekommen. Sie ſollen uns helfen und rathen. Der junge Herr 
hat ſich einmal entſchloſſen, Ihrem großartigen Beiſpiele zu 
folgen, iſt aber in der Ausrüſtung zu Bergfahrten gar nicht 
bewandert. Sie können uns aber am Beſten ſagen, was da 
Alles nothwendig iſt. 

Martha. Bitte, wollen Sie darüber nicht im Reiſebuche 
nachſehen — vielleicht im Bädecker. 

Weller (fie unterbrechend). Bädecker — nach dem reife 
ich nicht, überhaupt nach keinem Reiſebuch. Ich bitte Sie, die 
halbe Welt reiſt ja jetzt herum — was brauche ich denn da 
ein Buch? Jeder Reiſende iſt für mich ein Capitel — das 
frage ich aus und weiß dann Alles. Nein, nein, mit dem 
Bädecker iſt's nichts — Sie find unſer Mann (mit unbe- 
holfener Galanterie), Pardon, unſer rettender Engel. Alſo — 

Martha (noch immer abwehrend). Ich würde recht gern 
mit meinen heutigen Erfahrungen Ihnen zu Hilfe kommen, 
aber mein ſchmerzender Fuß — 

Weller. Um ſo beſſer! (Sich verbeſſernd.) Wollte jagen, 
das paßt ja vorzüglich! (Bringt einen Stuhl.) Sie ruhen hier 
aus und haben blos zu antworten. Alſo — 

Martha (vefignivt lächelnd). Alſo mag das Verhör 
beginnen. 

Weller (zu Erig). Sie nehmen Ihr Notizbuch und 
ſchreiben auf, was das Fräulein ſagt — fragen werde ich, 
— darin habe ich ſchon Uebung. (Zu Martha.) Die Hauptſache 
iſt mit den Stricken — 

2 


Brod und — nicht zu vergeſſen — ein echter Alpen-Liqueur 
zur Auffriſchung der Lebensgeiſter. 2 


uns wohl noch? (Ab.) | 4 


— 1s — 


Fanny (lebhaft einfallend). Stricken — kann me 
oben auch ſtricken? Da könnten wir doch — | 
Weller (ärgerlich). Ich meine die Stricke oder € 
womit man angebunden wird. (Zu Martha.) Die bringen die 
Führer doch mit? 10 
Martha. Gewiß — und Alles, was ſonſt zur Be⸗ \ 
ſteigung nothwendig tft. | 
Erich (ängfttig). Und reißen die Seile auch nicht? 
Martha. Das ift noch niemals vorgekommen. Darüber 
können Sie unbeſorgt ſein. 
Weller. Und was iſt für Proviant nothwendig? re 
Martha. Wein, kalter Thee, Chocolade, harte Eier, 


Erich (aufſpringend). Auffriſchung der Lebensgeiſter 2 

Alſo kann man doch halbtodt auf dem Wege werden? 
Weller (ihn wieder auf den Stuhl niederdrückend). Das iſt 1 

ja nur bildlich — Touriſtenſtyl — N 
Martha (aufſtehend). So glaube ich, daß die Herren 
genügend informirt ſind und kann mich entfernen. Wir ſehen 


Weller (die Uhr ziehend). Es iſt drei Uhr, da haben Sie 
noch ſehr viel Zeit, Alles zu ordnen und Ihr Teſtament 
zu machen. x 

Erich (in höchſter Angft). Mein — mein — Teſtament? 
Das freundliche Fräulein ſagte doch, es hätte keine Gefahr. 

Weller. Freilich hat's keine Gefahr; das Teſtament⸗ 
machen gehört nur zur Decoration des Bergſteigens. Unſere 
Alpenländer haben immer die Concurrenz mit der Schweiz 
zu beſtehen. Neueſter Zeit muß nun in Chamounix Jeder, 
der den Montblanc beſteigt, ſein Teſtament beim Orts⸗ 
vorſteher niederlegen. Warum ſollen denn die Schweizer Berge 
gefährlicher ſein wie unſere? Hätten unſere Alpenvereine den 
großen Blick, wie ich, jo müßten in den Schutzhütten der 
größten Berge gerichtliche Teſtamentsdepot ſein — ſtaunen 
würde man, wie die Beſteigung dieſer Berge zunehmen würde. 
Sehen Sie — nur darum müſſen Sie Ihr Teſtament machen. 
Aber Ihnen fehlt jetzt noch die richtige Stimmung. Kommen 
Sie mit uns hinaus, ein Glas Sect in Gletſchereis gekühlt 
das wird Sie muthiger machen. Fanny, der Führer hat Da 
Alles eingepackt? i 1770 


v. 
ms Knäuel Wolle a (Alle ab.) 


Achte Scene. 


79 ins (allein; er nimmt langſam ſeine Reiſe⸗Effecten, während⸗ 
er ſpricht). So alſo ſoll mein Liebesroman enden, der 
je, ernſte meines Lebens? O nein, das darf nur der 
chluß eines Capitels ſein — aber wie die Fortſetzung 
r finden? Eine Wiederbegegnung darf ich nur dann her— 
ühren, wenn ich zugleich das unglückliche Mißverſtändniß 
klären kann. Das iſt freilich leicht, aber bis dahin ver— 
e ich ſie vielleicht im Strome der Reiſenden, denn ich 
f ihr nur ungeſehen folgen und weiß nicht einmal ihren 
men, weiß nichts von ihr, als daß ſie ſchön und liebens— 
werth iſt — verlieren kann ich ſie nicht — ich fühl's, der 
beſte Theil meines Weſens Bube ſich mitverlieren. (Zeigt auf 
ſein Herz.) Sie hat ſich hier feſt eingeniſtet, die kleine Wider⸗ 
. ſpänſige Sie iſt aber auch bezaubernd in allen Situationen, 
wie ein Brillant, der bei jeder Wendung in neuem Feuer auf- 
leuchtet. Vorhin ihr geiſtvoller Muthwille, ihre unbefangene 
Natürlichkeit — jetzt ihre beleidigte Würde, ihr aufflammender 
1 Zorn! Wenn ich nur wüßte, ob es ihr sehr leid thut, daß ich 
on verheiratet bin! (Hat feine Sachen geordnet, ſich umſehend.) 
o — vergeſſen habe ich nichts — noch meinen Tribut der 
Hüttenkaſſe und dann Adieu, Liebchen, Adieu! (Nimmt die 
Brieftaſche heraus, dabei fällt ein Brief zur Erde.) Was iſt denn 
das? (Hebt ihn auf, die Adreſſe betrachtend.) Von Conrad; was 
ſchrieb denn eigentlich der alte Junge? (eieſt und lacht plötzlich 
7 auf,), Das nenne ich Glück, trotz alledem Glück — da habe 
ich ja einen Beweis in Händen, einen regelrechten Beweis, 
iß mir dieſer unbezahlbare Brief nicht früher eingefallen ist! 
ber noch iſt es nicht zu ſpät. (Nimmt wieder Reiſetaſche u. dgl. 
) Aus iſt's mit dem Packen, jetzt kommt mein Triumph. 
in neugierig, wie der Brillant bei dieſer Wendung funkeln 
d. Aber ich muß mich rüſten. (Legt eine Viſitkarte, ſeinen 
elring und den Brief auf den Tiſch, zieht dann die Uhr.) Die feſt⸗ 
tzte Zeit meines Aufbruches iſt längſt verſtrichen; ſie hält 
gewiß ſchon für verduftet und muß jeden Augenblic 
ommen. Erwarten wir fie alſo hier — Ah — 


2* 


Neunte Scene. 
Heinrich. Martha. 


Martha (überraſch). Wie, mein Herr, das nennen € 
Wort halten? Nach Ihrer Verſicherung mußten Sie lä 
ſchon aufgebrochen ſein. a 
| Heinrich. Ich war im Begriffe, es zu thun, br fal 


mich feſt. Es iſt intereſſant genug, um auch von Fon x 
geleſen zu werden. Bitte! (Ueberreicht ihr den Brief.) 1 
Martha (die Adreſſe erſtaunt leſend). Herrn Heinrich For 8 
Was ſoll ich mit dem Briefe? Er trägt nicht meine Adreſſe. 
Heinrich. Aber die meinige. Dieſe Viſitkarte und das. 3 
Monogramm meines Siegelrings mögen Ihnen Beweiſe f a 
daß ich wirklich identiſch mit dem Adreſſaten dieſes Bri 
bin. (Martha lächelt unwillkürlich.) Ja, Ihnen gegenüber darf 
ſich keine Lücke im Beweisverfahren vorfinden. Ich habe de 
über meine Erfahrungen gemacht. Wollen Sie ſich gefäll 
1 überzeugen, daß der Aufgabeſtempel Bornſtädt, 
Auguſt 1884 mit dem Datum des Briefes vollkomme en. 
en Iſt's fo? 3 
Martha (die verwundert, aber doch neugierig ſeinen Anweiſungen 
gefolgt iſt). Ja! 3 
Heinrich. Und nun unterziehen Sie ſich gütigſt be 2 
kleinen Mühe, einige Zeilen des Briefes zu leſen. 
Martha (wie oben, lieſt). „Lieber, alter Freund! Mein 
vorjährigen Einladung, bei uns die Jagdzeit zu verleben, 
biſt Du ausgewichen mit dem Grunde, Du wollteſt die Flitter⸗ 
wochen unſeres jungen Eheglücks nicht ſtören. Jetzt iſt aber 
Emmy ſchon ein ganzes Jahr mein liebes Weibchen — 
iſt für eine wiederholte Einladung dieſe Entſchuldigung nich 
mehr ſtichhältig. Alſo komm', alter Junge, und ſieh' Dir's 
an, wie glücklich ſich's lebt mit einem zweiten, holden vu an 
der Seite. Wenn dieſes gute Beispiel Dich nicht endlich d 
bringt, Deinem hartgeſottenen Junggeſellenthum Valet 5 
ſagen, dann gebe ich Dich auf. Du haſt doch — 5 
Heinrich (fie ſchnell unterbrechend und mit der Hand den Ren. 
teren Inhalt bededend). Das brauchen Sie nicht mehr le 1 
das iſt ganz unintereſſant — 


Martha (lächelnd). So? Nun, 


ich habe genug 5 | 


habe. (Heinrich die Hand reichend.) Können Sie mir den unge: 
rechten Verdacht, das ſtarre Feſthalten daran vergeben? 

Heinrich (ihre Hand faſſend und eine Weile feſthaltend). 
Le iiur zu gern, innigſte — (Martha ſieht ihn vorwurfsvoll an) 
innigſt verehrtes Fräulein! Ihr Zorn war ja vollkommen 
gerechtfertigt und ſtand Ihnen ſo reizend. Was iſt denn das? 


Sehnte Scene. 
Vorige, Weller, Erich. 


(Die beiden Letzten kommen mit gefüllten Gläſern herein; Erich markirt 


= in feinſter Weiſe einen leichten Champagnerſchwips.) 
= x Erich (noch hinter der Scene fingend): 


Ueber Berg und Thal 
Fließt der Waſſerfall — 


Das freundliche Fräulein ſoll leben. Hoch! Morgen ſteige 
ich auch auf den Glockner, Vatern eine Freude zu machen. 
(Wieder leiſe ſummend.) 


45 Ueber Berg und Thal 

a Fließt der Waſſerfall — 

> Heinrich (vorwurfsvoll zu Weller). Was haben Sie 

F gemacht ? 

f Weller. Nur zwei Gläſer — es iſt eine wahre Schande. 

Erich. Und jetzt mache ich mein Teſtament. (Aus der 

weinſeligen Begeiſterung in die eutgegengeſetzte weinerliche Stimmung 
verfallend.) Wie das traurig iſt, ich bin ſo jung — ſo jung 
— und muß ſchou ſterben. Wie wird die Mutter weinen — 
ich auch. Das iſt das Los des Schönen auf der Erde. 


5 2 Fanny (eintretend und Wolle wickelnd, welche der hinter ihr 
} kommende Führer über beide Arme hält). Warum laßt Ihr mich 
5 denn draußen ſo lange allein? 


Weller (welcher den leicht taumelnden Erich langſam zu einem Stuhl 
führt und ihn hinſetzt). Ich habe Beſchäftigung gefunden. Man 
hört näher und entfernter jodeln.) 

Führer (eintretend, zu Heinrichſ. Ich woart'? ſchon längſt 
die hoalbe Stund' af'n Herrn, 's kömmt jetzen a ganzer 
Trupp von Kals herauf und i moan ſchon, mir gingen 
jetzten runter. 

Heinrich. Sie köunen immer die Sachen hinausnehmen. 

Führer. Wohl, wohl. 


eu 


(Beim Eintritte von Heinrich's Führer ift auch der zweite Führer Weller's 
eingetreten. Der erſte hält Fanny die Wolle; mit Michel auch Peter, 
welcher das Geſchirr hereinbringt und aufräumt. Die Scene bietet durch 
die Zurüſtungen der Führer von Martha und Heinrich, welche die Schlüſſel 
übergeben, Rückſäcke aufhocken u. ſ. w., ein lebendiges Bild des Aufbruches. 
Nur Fanny wickelt phlegmatiſch die Wolle, Erich ſitzt halbſchlafend auf 
einem Stuhl und Weller ſchießt neugierig und aufgeregt herum, ſeinen 
Führer über die Hütteneinrichtung und das durch die Fenſter zu erſchauende 
Hochgebirgs-Pauorama mimiſch befragend. — Jodeln wird wieder: 
holt gehört.) 


Michel (mit einem Sträußchen Edelweiß). So, Fräula, dos 
is dos Schöne, wos i für Sie g'holt hob. 

Martha (die Blumen nehmend). Ich danke, Michel, das 
macht mir ſehr viel Freude. (Zu Heinrich.) Iſt der Strauß 
nicht prächtig? 

Heinrich (beziehungsvoll lächelnd). Ein liebenswürdiger 


Abſchiedsgruß Ihres eroberten Großglockners. Ja, dort, wo 


die Natur dem eiſigen Tode der Erſtarrung entgegengeht — 


dort weckt ſie mit letztem, warmem Kuſſe noch ein Blumen⸗ 


leben — das hellſchimmernde Edelweiß. Und dieſes Edelweiß 
— es iſt die erſehnte Blume des einſamen Mannes, es iſt 
der lichte Stern, der ihn mit ſeinem Glanze zur Höhe zog — 
ſoll er nun thalwärts wandern, ohne Blume, ohne Stern? 

Martha (in erglühender Verwirrung, ſucht langſam ein Edelweiß 
aus dem Strauß und gibt es dann Heinrich). Sie nannten die Blume 
Edelweiß — und wie ſprach die Einſamkeit? „Weißt Du 
den Namen, haſt Du die Blume ſchon gefunden.“ Darf ich 
ſo hoher Dame widerſprechen? 

Heinrich (nimmt das Edelweiß, küßt leidenſchaftlich ihre Hand). 
O ſüßes, holdes Mädchen! So bringe ich von den Bergen 
das Schönſte mit, was die Welt mir bieten kann — mein 
Edelweiß. 


Der Vorhang fällt. 


